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von : 

"Lauten und Gifarren 
im Künftlerhaus, Bellevueftr.3 (Potsdamer Blab)     

    

geöffnet vom 20. bis 25. Okfober 1521, täglih von 10—7 Uhr. (Sonnabend 4 
bis 5 Uhr). Eintrikt frei! — Die Ausffellung enthält alte und neue Laufen und A8 
Gitarren, Bilder alter Gifarremeilter und bietet einen Ueberblick über den 53 

ei 
! heutigen Stand der Liferafur und des Inftrumenfenbaues. 
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DIE GITARRE 
) Verlag —. Antiquariat — Meisterinstrumente 

‚Berlin - Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 12. 
— Stand in der Fachaüsstellung im Künstlerhaus — 
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; Ed. Bote & G Bock 
Berlin. W 8, Beipziger .Siraße 37 
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'Großtes "Muſik - SOriment am Plaize: 
Reienhaltiges Lager. der-Laulen- 

und Glarren-L.Teralüur 

Soeben erschienen: 
Eulenburg: Rofenlieder. Eulenburg: Skalden- 
"gelange.. .Reger: Schlichle Welfen, fur Raüule, 

oder Gifarre, geleßtl von. Scömd-Kayfer: 

    
  

  

  

  

In unſerem Zweiggeichäft, Berlin W50, 
:‘» Tauenfzienflraße 7: 

GroßeAuswaßlinLaufen, Gitarren, Lauten- 
bändern /owie Klein-Infirumenfen. 
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; Das sind die berühmt ieh: Be : 

Scherrer-Instrumente 
’ welche nach besond. Angaben des bayr. Kammer- 

virtuosen Herrn Heinrich Scherrer von Meister- 

| hand gebaut werden und nur in Original bei € 

Gebr. Boll, Berlin, .Ackerstraße 69 
zu haben sind. |S (Prospekte gratis.) 
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Die Gitarre 
Inhalt des Textes: Julius Siegler: Zum zweiten Muſikfeſt. / Heinrich Albert: 
Gibt es eine deutſche Gitarrenrenaiſſance? / Emil Engel: Gitarrenkonzerte. / 
Erwin Schwarz-Reiflingen: Baldomero Zapater. / ONVerieu Muſikaliſcher Brief. / 
Bundesnachrichten. / Beſprechungen ujw. 

Inhalt der Notenbeilage: Heinrich Albert: Präludium für doppelchörige Laute oder 
Gitarre. / Heinrich) Albert: Fantaſie. / Karl Pfiſter : Nachtigallenlied. 

          

  

  

  

  

Sum zweiten Mufikfeft. 
Nüderinnerung. — Zum Geleit. 

Julius Siegler. 

„Ein Muſikfeſt für Laute und Gitarre? — Toller Einfall! — 
Samojer Wis! — Neuer Schlager?“ All ſolches ſprac< oder dachte 
wohl mander, als es vor efwa. einem Jahre lautbar ward. Und ver- 

- gegenwärtigte ſich unter jenem erſten Muſikfeſt eine Art fideles Gaudium 
mit Wandervogelgezwitſ<er und Gitarrenbegleitung oder ſonſt irgend= 
eine neuartige Veranſtaltung, bei der es luſtig hergeht und wobei kein 
tüchtiger Epikuräer eigentlich fehlen dürfe. 

Im Hinbli>d auf dieſen oder einen analog konſtruierten Allgemein= . 
begriff dürfte wohl ſelten eine muſikaliſ[Me Veranſtaltung mehr über= 
raſc<t oder mit ſouveränerer Wucht dem Hörer Bewunderung und Hoch- 
achtung auſfdiktiert haben, als das damalige Muſikfeſt, und zwar ſchon 
nach dem erſten, von Meiſterhand geſpielten Soloſtü>: Große Ouverture 
für Gitarre von Giuliani. Eine ſolh& muſikaliſ< vollkommene Kunſt- 
leiſtung, noh verſchönt durch die einichmeichelnde Eigenart in der Klang- 
farbe der Gitarre, ſowie deren hohe Ausdrucdsfähigkeit, das hatte 
mannicht erwartet! -- ön der Tat nicht erwartet, zu hören auf 
den ſe<s Saiten dieſes „Wandervogelinſtrumentes“, bei denen die 
<hromatiſche Tonleiter nicht ſchön bequem nebeneinander und die Akkorde . 
faſt ſozuſagen gebrauchsfertig bereitliegen wie bei anderen Vollinſtru= 
menten, ſondern oft erſt mit den gräßlichſten Fingerverrenkungen heraus= 
geholt werden müſſen. Daß Soloſtü>e von joldy geradezu mozarticher 
Schönheit und Nobleſſe für Gitarre üb erh aupt komponiert worden 
waren, dies verblüffte. — : 

Denn wie wenige. hatten eigentlib vorher ein kunſtvollendetes 
Gitarrefolo gehört und — geſtehen wir es einmal ganz offen — wie 
wenige, ja ſelbſt Mufiftreibende haften eigentlich eine Ahnung gehabt von 
der Exiſtenz der Gitarreklaſſiker wie Sor, Giuliani, Carulli, Carcaſſi 
uſw., welche vor 100 und mehr Jahren lebten und wirkten. Was Wunder    
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auch! -- Ruhten die herrlihen Schöpfungen jene Meiſter, wel<e — 
dv Ironie des Schidjals — im Laufe der Zeiten Kaviar für das Volk 
geworden waren, ja meiſt in alten, wurmſtihigen Truhen oder im anti- 

. quariihen Staubwinfel der Mufifalienhandlungen, wo fie ohnehin nur 
alle Schaltjahr von irgendeinem „kurioſen Heiligen“ aufgeſtöbert wurden, 
während ein paar Dußend wohlbefrachlederte Zupfgeigenhänje und wahl- 
verwandte Gejellen geräufhpoll in den Schaufenftern fich die nötige 
Ellbogenfreibeit zu wahren wußten und die gitarreliterarijchen „Tages- 
bedürfniſſe“ vollauf befriedigt hatten. | 

Darum löſte ſhon der Anfang des Muſikfeſtes eine echte und tief 
empfundene Begeiſterung bei allen jenen, denen Vererbung oder des 
Lebens Stürme noch keine Hornhaut um das Gemüt gelegt hatten. Und 
als fich im Laufe der Abende Perle an Perle jener klaſſiſ<en Meiſter= 
werke aneinanderreihten zur koſtbarſten Kette, die harmoniſc< no< um= 
rankt in anmutsvollem Wechſelſpiele mit der Laute bald ernſtem und 
bald heiterem Lied, da hatte mancher Schönheitsſucher ein neues Land 
entdedt, in dem der ewige Frühling wohnt, darin fortan zu wandeln er 
gewillt. Bei manchem au, den all jen' edles Saitenſpiel berü>, ward 
es Beſchluß, ſich Poeſie ins eigene Heim zu tragen und dort in traulihem 
Zuſammenſpiel Gitarrehausmuſik zu pflegen — eine Hausmuſik, die 

- infolge ihrer diskreten Form weder Über=, Unter- noh Seitennachbar | 
„beläſtigt oder gar zur Verzweiflung bringt. 

So perlten die Klänge des erſten Muſikfeſtes befruchtend auf gar 
manc geeigneten Reſonanzboden. Jenes Feſt aber kann inſofern als 

- Kulturwerk angeſprochen werden, als es einen wichtigen Bauſtein der- 
Renaiſſance alter klaſſiſ<er Gitarremuſik bildet. Im Zuſammenhang 
hiermit wird ſtets der Name: Erwin Schwarz-Reiflingen in ehrendem 
Sinne genannt werden müſſen, denn er war des Gedankens Vater zu 
jener Veranſtaltung, die ein Stab begeiſterter Mitarbeiter, wie Reinhold 
Vorpahl -- dieſer getreue E>&art -- und andere praktiſc< ausführen 
balfen. A jenen Männern, die den Mut hierzu beſaßen in einer Zeit, 
die in geradezu beängſtigendem Tempo der Verflachung entgegentrieb, 
jenen Männern gebühret Dank. 

= 

Ein Jahr verfloß ſeither im Strom der Zeit. Und wiederum rauſcht 
ein zweites Feſt an uns vorbei. Abwechjlungsreih in Form und Art 
bringt es uns Golojpiel und Kautenlied, die Kammer- und au Haus= 
muſik, und bildet jo den höchſten Ausdrud all des gitarriſt'ſc<en Vor= 
wärtsſtrebens, das mächtig unſre jüngſte Zeit bewegte. Von nah und 
ferne pilgern ſie herbei, all jene, denen holde Muſen den Trank aus der 
Begeiſt'rung Quell' gereiht. Sie kehren ein, ſich Ohr und Seele ſatt zu 
laben, an ſüßem, längſt erſehntem Klang. Daß dies gelingen möge, ſei 
unſer heißer Wunſc<. Auf daß ſich neue Freunde noh in edlem Wett= 
ſtreit ſharen: den längſt verſunfnen Weg allwied'rum freizulegen, der 
binan führet zu den lichten Höh’n, die jener ſtrahlumfloſſ'ne Schönheits= 
tempel krönt, darin Apollons goldne Leier tönt. 

In dieſem Sinn ein „Glüdauf“ zum Geleit.



  
Heinrich Albert. 

Gibt es eine deutſche Gitarrenrenaiſſance? 
Heinric<u Albert. 

Als die deutſ<me Gitarrenbewegung vor etlichen 20 Jahren ZU 
als deren Vater man meine Wenigkeit bezeichnet, hatte ſie einen Konkur= 
renten in der zu gleicher Zeit beginnenden Lautenbewegung. Jener war 
das Glüd beſchieden, im Konzertſaal frühere und vollere Anerkennung 
zu finden. Das lag ganz offenſichtlich an der für Lautengeſang beſtehenden. 
Literatur, vor allem an dem Volkslied zur Laute, wie Scherrer ſie pflegte 
und dur< ſeinen Schüler Kothe bald in allen Konzertſälen Deutſchlands 
zu Gehör brachte. Es ließe ſich darüber ſtreiten, ob dieſes, genau wie die 
Gitarre beſaitete und geſtimmte Inſtrument wirklich eine Laute ſei, jeden=
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falls hatte die doppelt bejpannte alte Zaute, bei der das Terzintervall 
zwiſchen der dritten und vierten Saite lag, einen ganz anderen Klang- 
&barafter. 

Daß die Gitarre auch heute noch nicht zu der vollen Anerkennung 
gelangt iſt, wie es wir Gitarriſten gerne wünſchten, liegt nicht jo ſehr an 
ihrer Klangarmut als an ihrer Literatur, und wenn es uns nicht 
gelingt, neue und moderne Komponiſten, die auch in der muſikaliſchen 
Welt anerkannt ſind, dafür zu intereſſieren und Werke, beſonders in 
Form und Stil, geſ<affen werden wie Sonaten, Suiten, Konzerte, Fan= 
taſien, ſo wird alle Arbeit und Reklame umſonſt ſein, d. h. für die Öffent- 
lichkeit und der für den Konzertfaal geltenden Anjhauung. Die Laute 
hat Namen zu verzeichnen wie: Bab, Händel, Baron, de Vilse und 
andere, die zwar hiſtoriſc<, doch heute noh anerkannte Meiſter waren, 
und für das Lautenſpiel intereſſieren ih au die Großen im Reiche der 
Töne von heute. 

Man könnte nun erwidern, daß die Gitarrenkonzerte zu den beſt= 
beſuchteſten Veranſtaltungen gehören: ja ganz recht, aber -- betrachten 
wir uns einmal die Zuhörer -- faſt alle ſind mehr oder weniger Selbſt= 
ſpieler, ein allgemeines Konzertpublikum, ſo wie es Geigen=, Klavier=, 
Geſangs= und Orcheſterkonzerte es aufzuweiſen haben, kennen wir nicht, 
und wenn wir das Reſume aus allen Kritiken ziehen, ſo finden wir, daß 
bei aller Anerkennung immer wieder laut wird: „aber für den Konzertſaal 
eignet ſich die Gitarre nicht, ihre eigentlihe Domäne iſt das Haus“, und 
dies nicht bloß in Kritiken von irgendwelc<em Spieler, ſondern von 
Künſtlern mit gitarriftiiher allgemeiner Anerkennung wie Llobet, 
Mozzani, auch meine Wenigfeit nicht ausgenommen. 

Als Gitarriſt findet man dies unbegreiflih, als Mufiter muß man 
anders urteilen und den Kritikern faſt recht geben, wenn’s auch jchwer 
fallt. Der modern mujfitwijjenihaftlich gebildete Menjch von heute hört 
eben anders, er iſt an viel maſſigere Klänge und ganz andere harmoniſche 
Kombinationen gewöhnt, als ſie die Gitarre je geben könnte, und 
jeder Gitarrekonzertbeſucher weiß aus eigener Erfahrung, daß er bei den 
erſten Nummern im Konzertſaal faſt kaum etwas hört von der Gitarre, 
das Ohr muß ſich erſt auf die zarten Klänge einſtellen, und ſelbſt dann 
wird er eine Steigerung in tonliher Hinſicht nicht finden, ſondern nur 
eine techniſche. : 

Als Muſiker muß ich alſo, objektiv geurteilt, der Gitarre die Fähig= 
feit, im Konzertſaal dauernd zu wirken, abſprechen, jedo< als Gitarriſt 
bin im Fanatiker und habe mir über 20 Fahre redlih Mühe gegeben, der 
Gitarre dieſelbe Berechtigung in der Öffentlichkeit zu verſchaffen, wie ſie 
die Geige und andere Inſtrumente bereits haben, vielleicht mit negativem 
Erfolg, vielleicht kommt auch der Erfolg erſt ſpäter. Für die Geige haben 
alle Komponiſten von Bach über Beethoven, Brahms bis zu den 
Modernen und Allermodernſten eine Rieſenliteratur geſchaffen, für die 
Gitarre haben: wir nicht einen der allgemeinen Muſikwelt bekannten 
Namen zu verzeichnen; Sor, Giuliani uſw. ſtehen wohl in alten Lexika, 
ſind aber der Allgemeinheit gänzli< unbekannt. Sieht man die Geigen= 
literatur durch, wie enorm reich iſt ſie an wertvollen Konzerten, Sonaten,


